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„Vorrede.

man ſich minmehr um die
Wette beeifert, und jeder

Patriot es ſich zur Pflicht
macht, die Ehre des beſten Lehrers, der
ſich nunimehr den Himniel zur Wohnung!

gewahlet hat, und den ſchon verewigten

Namen— eines Gellerts, den wir nun
nicht mehr ünſern, ſondern den der Hint

mel ſeinen Gellert nenner, der Ewigkeit,

durch Sammlung und Bekanntmachung.
ſeiner nachgelaſſenen Schriften, immer

mehr und mehr anzuempfehlen: ſo haben
wir nicht ermangeln wollen, ebenfalls dieſe
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Pflicht eines Verehrerscdes ſeligen Herrn

Profeſſor Gellerts, darinnen zu beob
achten, daß wir gegenwartige, bisher noch

unbekaunnt geweſene Briefe deſſelben, de—

nen Leſern bekannt machen. Und ver—
dient nicht alles, was aus der Feder un

ſers Gellerts gefloſſen, der begierigen
Nachwelt aufgehoben zu werden? Ver—

dient nicht alles dieſes von uns und von
der Nachwelt geleſen, ja mit Entzucken
und Verehrung geleſen zu werden? Ja,
Gellert verdient ſich nicht nur unſre
und jener ihre Verehrung und Anden—

ken, ſondern wir ſelbſt verdienen uns
durch die Verewigung dieſes nie genug
zu ſchatzenden Geiſtes den Dank derer

Nachtommen. Jſt nun dieſes nicht Ur-
ſache, iſt dieſes nicht Bewegung genug, uns

zu Befolgung einer Pflicht anzufeuren,
die wir Gellerten, die wir der Nachwelt,
die wir uns ſelbſt ſchuldig ſind, und wor

unter



unter ſelbhſt fur uns die ruhmlichſten Vor
theile begriffen ſind? Ja die Verehrung
gegen einen ſo theuren Lehrer der Weiß

heit, der uns durch ſeine Schriften ſo ent—
zucket hat, befiehlt es, eben dieſes Entzu—

cken, zur lebhaften Dankbarkeit, unferen

Nachkommen durch Aufbehaltung und
Bekanntmachung ſeiner Schriften, zu
machen. Denn was konnen wir ihm
anders fur einen Dank erzeigen, als zur

Verewigung ſeiner Ehre das Unſre bey
ctragen. Es iſt die Pflicht der Dank
barkeit; eine der vorzuglichſten Pflichten,

deren Stimme ſtark genug ſeyn muß, uns
zu ihrer Ausubung aufzufordern, und

mit der gehorigen Wirkung aufzufordern.
Die Nachwelt fordert uns ſelbſt zur
Ausubung dieſer Pflicht auf; ja ſie ver
langet ſie mit Recht von uns, unter der
Bedrohung, den Namen der Unwurdi—

gen, und Undanlbaren bey Unterlaſſung
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dieſer Schuldigkeit zu verdienen. Kurz
Gellert hat nicht nur fur uns, ſondern
fur die Ewigkeit gelebt, fur die Ewigkeit
gedacht, fur die Ewigkeit geſchrieben.

Un nun auf gegenwartige Briefe zu
kommen .ſo verdienen ſelbige um deſto mehr

keſern vom Geſchmak bekannt gemacht zu

werden, jemehr Schonheiten der Schreib

art, und je mehr Erhabenes und Vorzug

liches in denſelben augetroffen wird, wel

ches man in andern dergleichen Briefeit
vergeblich ſuchen wird, undewelches eben

ſowohl von der Große, und dem erhabe

nen Character des ſeligen HerrnGellerts,

als auch von ſeinem bewundernswurdi
gen Genie, redende Zeugen ſind, als ſeine

ubrigen Schriften. Man ſchatzt dieſe
auſſerordentlich: Und warnm? Weil
ſie nicht nur Arbeiten eines großen Gei—

ſtes, ſondern, weil ſie die Vollkommenſten

in
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in ihrer Art, Originalſtucke, und ihres
Verfaſſers werth ſind.
»Eben dieſes laſſet ſich von gegenwar—
tigen Briefen, und vielleicht von ſeinen

ubrigen Schriften ſagen, welche man nun—

mehr der begierigen Welt mittheilen
wird, und welche er ſelbſt, um nicht zu
ſehr. vor der Welt geehrt zu ſeyn, bisher

im Dunkeln verborgen gelaſſen hatte.
Ja dieſe Briefe empfehlen ihres Verfaſ—
ſers Große, und den Adel ſeiner Seele,
mit eben derjenigen Starke, als jene.

Jn allen Stellen findet.ſich. das verbun
den, was zur Vollkommenheit eines vor
treflichen Geiſtes, und ſeiner Alrbeiten
nothwendig iſt, und wobey andere Au—

toren ſich umſonſt martern, um es in ihren

Schriften auszudrucken. Das große
Genie, und. die edelſte Seele fuhren zu
ſammen die Sprache in denenſelben. Em
pfindungen der Freundſchaft, Ruhrun

An4 gen



gen des Mitleidens, des Entzuckens, der
lebhaften Freude, Beruhigung ſind in

denenſelben mit lebenden Farben abge
ſchildert, und vergroßern ihren Kunſtler

ohne Zwang. Derjenige Leſer muß al
ler gluckltichen Empfindungen beraubt
ſeyn, und einen großen Theil einer Gluck—

ſeligkeit entbehren, die andern unerſchopf

lich iſt, den nicht eben diejenigen Empfin
dungen, die ſich in dieſen Briefen ausge
druckt befinden, uberfallen, und ſie nicht

in denjenigen Stellen bey ſich verſpuhrt,
wo ſie ſelbſt der Verfaſſer gehabt, und
ſie auch bey andern hervorzubringen, ſich

bemuhet hat. Kurz, man muß auch

wider ſeinen Willen dem Verfaſſer hier—

innen gehorſam ſeyn, und kann nicht an
ders, als eben ſo empfinden, wie ſelbi

ger bey Verfertiguug dieſer und jener
Stelle ſelbſt empfunden hat, wenn man

ſelbige durchlieſet. Und Stucke von ſol
cher
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gher Art, die ſich der Serle des Leſers

bemeiſtern, verdienen mit Recht den
Namen derer Arbeiten großer Geiſter.
Gs ſind aber unſere Briefe von den ſel.

Hr. Prof. Gellert wahrend des letztern
Krieges, an einen vornehmen Officier
zon der preußiſchen Armee geſchrieben
worden, von dem, weil wir die Ehre ge—
chabt haben, ſelbigen genau gekannt zu

haben, wir denen Leſern etwas mehrere
MNachricht geben wollen, als daß wir ihn
blos nennen. Es war ſelbiger der Sohn

eines Mannes, den die Geſchichte der
Gelehrſamkeit unter diejenigen Gelehr—
ten verſetzet, welche ſich ie zu einer vor
zuglichen Große empor geſchwungen, und

fich einen Platz unter denen Gelehrten
vom erſten Range errungen haben. Der
ſelige Herr Profeſſor Gellert ruhmt ſelbſt

den Vater dieſes Officiers, in einem von
unſern Briefen, und bewundert einige

AsF ſei
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vſeiner Schriften, die derſelbe noch in ſei—

nem hohen Alter, gegen das Ende ſeines
Lebens verfertigt, und ihm zugeſchickt

hatte. Unſer wurdige Officier hatte nun
ſeinem Herrn Vater nachzuahmen, und

ihm in ſeiner Große durch unermudetes

Studieren auf Akademien, und in dem
Felde, unter dem Gerauſche der Waffen,

mehr, als ſonſt Perſonen von ſeinem
Stande zu thun pftegen, beyzukommen

geſucht. Und faſt hatte er es dahin ge
bracht. Mit einer vorzuglichen Kennt
niß derer ſchonen Wiſſenſchaften, verband
er bey ſich den edelſten, den erhabenſten
Character, den ſowohl Freuude, als auch

Feinde im Kriege nicht genug bewundern

und ruhmen konnten. Wo er auch in
ein feindlich Eand kam, ſo hat man ihn
niemals als einen Feind, ſondern als den
beſten Freund, den edelſten Gaſt, angeſe-
hen und aufgenommen, wovon ſelbſt unſer

Herr
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Herr Gellert in einem ſeiner Briefe von
denen gegenwartigen, das beſte Zeugniß

giebt: Unſer verehrungswurdiger Offi
cier wurde nicht nur wegen ſeiner großen

Eigenſchaften, von Privatperſonen gelie

bet und geehret, ſondern auch ſein Konig

wußte ihn. als. den treueſten und beſten
Soldaten zu ſchatzen, und vorzuglich zu
beehren. Weil er nun den Umgang gelehr

ter Muanner am mehreſten ſuchte, und dieſe

hingegen ſich. nach ſeiner Bekanntſchaft
bemuheten: ſo. geſchah es, daß er auch
unſern ſeligen Herrn Profeſſor Gellert

in Leipzig kennen lernte. Das Vereh
rungswurdige, ſo er bey dieſem Manns
antraf, und der große Rufdeſſelben, wa

ren die Urſache, daß er damals die ge
naueſte Freundſchaft mit demſelben
ſchloß, und eine Correſpondenz mit ihm
anfieng; uber gelehrte Sachen ſich ſchrift

lich mit.ihm unterredete, und uber dieſes

und
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und jenes ſein Gutachten forderte,
Gleich nach dieſer geſchloſſenen Freund
ſchaft, uberſetzte dieſer wurdige: Officier
GellertsFabeln in die franzoſiſche Spra

che, ſchickte ſie ihm zur Beurtheilung
zu, und gab ihm dadurch einen Beweis,
wie hoch er ihn ſchatzte. Die Antworten,

die er von demſelben auf ſeine Briefe er

hielt, und welche wir hier liefern, hob er
auf das ſorgfaltigſte auf, wies ſie zur
Ehre des Herrn Gellerts ſeinen voruneh-.
men Freunden, und machte ſich eine Ehre

daraus, mit einem ſolchen Manne ſchrift

liche Unterredungen zu halten, den nicht

nur Teutſchland, ſondern auch frem—
de. Volker durch Leſung ſeiner Schrif—
ten verehrten und bewunderten. Der
ſelige Herr Gellert bezeugte uber das er

ſtere, in einem unſerer Briefe an unſerm
Officier, einen kleinen Unwillen. Unſe

res verehrungswurdigen Offieiers Tod

gieng



gieng noch vor des Herrn Profeſſor Gel
lerts ſeinen vorher. Denn ein todlicher

Fall endigte die Tage eines Mannes,
den Religion, Wiſſenſchaften, und das
großte Herz zierten; den Freunde als ei

nen Pater verehreten, und Feinde als ih
ren Beſchutzer und Freund liebten.
Nachdem munmehr denen Leſern be

kannt iſt, an wen folgende Briefe abge—

laſſen worden: ſo wird hoffentlich nie
mand zweifeln, daßſelbige von dem ſeligen

Herrn Profeſſor Gellert, mit vorzugli
chen Geſchmack verfaſſet, und mit vielen

Schonheiten gezieret ſeyn, beſonders da
dieſe Correſpondenz um etwas mehrern,

als bloß um eine Freundſchaft zu unter
halten, gefuhret worden. Wir konnten
unſern Leſern auch die Antwort unſers
wurdigen Officiers mittheilen, um denZu

ſammenhang derer gegenwartigen Briefe

deſto genauer vor Augen zu haben,

da



da ſie uns in denen Handen ſind. Allein,
weil unſer Endzweck nur dahin gehet, et

was von dem ſeligen Hrn. Profeſſor Gel
lert bekannt zu machen, und dem auf deſt.

ſen Schriften begierigen Publico einen
Dienſt zu leiſten, uberdieſes uns auch
andere Urſachen abhalten, dieſe Briefe be:

kannt zu machen: ſo haben wir ſolches

billig unterlaſſen. Was aber ubrigens
zur Empfehlung gegenwartiger Briefe,
und ihres Verfaſſers, noch konnte geſagt
werden, das ubergehen wir hier mit
Recht, da wir keine Empfehlungen des
Hrn. Profeſſor Gellerts ſchreiben
wollen, und die Briefe ſich ohnedem de-
nenEeſern genug empfehlen, und ihren Ver

faſſer genug anpreiſen werden. Und hier

mit empfehlen wir uns der Gewogenheit

unſerer Leſer.
Ju der Neujahrsmeſſe zu Leipzig, 7770.

,tnn nn Freund
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Freundſchaftliche

BriefeHerru Profeſſor Gellerts.

No. J.
Hochwohlgebohrner,

Hochzuehrender Herr. Hauptmann!

E5].
S Sie erweiſen meinen Fabeln

durch Jhre Ueberſetzung
viel Ehre, und geben zu—e

eier iſt, der auſſer ſeiner Hauptwiſſenſchaft

fich mit denen ſchonen Wiſſenſchaften zu un
terhalten gelernet hat. Mochten doch viele
von Jhrem Stande das Vergnugen des Le
ſens und des Studierens in denen Winter
quactierenkennen, und dadurch ihr Herz

5ee B auf
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auf diejenige Zeit ſtarken, wo ſie vor denen
Waffen nicht mehr leſen konnen. Von der
Ueberſetzung ſelbſt, kann ich, Hochzuehren
der Herr Hauptmann, als ein Teutſcher, nicht

zuverlaßig urtheilen. Allein' nach meiner
Empfindung ſind die uberſchickten Fabeln
großtentheils ſchon, und weit richtiger, als
die Strasburger. Ueberſetzung. Der Herr
von Puiveri in Paris hat auch viele von
meinen Fabeln uberſetzet; und ich weis nicht,

ob Jhnen dieſes Werk bekannt ſeyn wird.
Es fuhret den Titel: Fables et Contes.
Paris, 1754. in 12ino. Uebrigens danke
ich Jhnen auſſerordentlich fur die Mitthei—
lung Jhrer Poeſien, verſichere Sie meiner
Hochachtung auf. die vollkommenſte Art,
und wunſche Jhnen von Herzen in dem be
vorſtehenden Feldzuge Geſundheit, und in

allen Gefahren den Schutz Gottes. Jch
verharre Zeit Lebens mit aller Ergebenheit

und Freundſchaft J

Ew. Hochwohlgebohren

gehorſaunſterC. F. Gellert.
No. li.



Wo ll.
Hochzuehrender Herr Hauptmann!

iie konnen alſo aus einer vielfachen
S Erfahrung ſagen. Ob tauſend fal

len zu meiner Seiten, und zehen tauſend zu
meiner Dechten; ſo wirds doch mich nicht
treffen. Ja, wiederum in einen blutigen
Treffen bey dem Leben erhalten, und nur
leicht verwundet. Zu welcher Freudigkeit
gegen Gott, und zu welchen muthigen Ver
trauen in kunftigen Gefahren muß Sie nicht
dieſe Errettung ermuntern; und welche
Wolluſt muß es ſeyn, nach einem vielſtun—
digen Tode ſich auf dem Schlachtfelde geſund

erblieken, und ſeine Augen von der bluten
den. Erde das erſteinal zum Himmel erhe

ben. O! avie muß ein Trunk Waſſer in
dieſen Augenblicken, eine unbegreifliche Er—

quiekung, und ein Stuck Brod, mit Dank
zu Gott, mehr als alle Freuden der Erde ſeyn.

Jch kann dieſe Vorſtellung nicht verlaſſen,
ohne zugleich mit, Jhnen den zu preiſen,
deſſen allmachtiger Echutz Sie bewahret, und

i B 2 in



in Jhnen mir einen ſo cheuren und recht
ſchaffenen Freund erhalten hat. Aus Ver—
langen Sie bald zu ſehen, wurde ich Sie
ermuntern, nach Leipzig zu kommen, ſo
bald ſie von ihren Wunden wieder hergeſtel

let waren. Allein, ich furchte, daß ich. die
ſes Vergnugen nicht genießen ſoll. Zwey—
Aazarethe, liebſter Herr Hauptmann! eines
zur Rechten; und eines zur Linken, das iſt
ein zu ſchrecklicher Anblick, und eine zu angſt

volle Nachbarſchaft, als das ich ſie ſo lange
ſollte aushalten konnen. Einen Elenden,
vor ſeinem Fenſter ſehen muſſen, iſt ſchon
viel. Aber hundert Elende ſehen muſſen,
ihre Klagen horen, und den giftigen Geruch
derer eingekerkerten Kranken in ſich ziehen.
muſſen; leiden ſehen, ohne helfen zu konnen3

das thut ſchrecklich weh, und wurde mich in
kurzen ſelbſt zum Elenden machen.

Jch komme zu ihren kleinen Comiſſionen.
Was ſoll ich mit ihrem Petſchaft anfangen
der beſte Meiſter iſt durch die Unruhen des
Krieges ſeit einiger Zeit von hier vertrie
ben worden, und der andere, der noch hier
iſt, ſticht ſchlecht, am ſchlechteſten in Stahl.

Kurz,
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Kurz, ich habe noch kein Petſchaft fur Sie.
Die beyden Ueberſetzungen haben jede ihre

Schonheiten; und ohne auszumachen, wel
che beſſer.iſt, danke ich Jhnen fur beyde,
und empfehle mich ſowohl ihrem wurdigen
Herrn Vater, als dem Herrn Hauptmann
von C gehorſamſt, und verharre mit al

ler Hochnchtung und Freundſchaft rc.

Feiplig, d. i7 Nep. a76o.
ej q g  eho che oſh che ch g

No: III.
Hpochwohlgebohrner

Hochzuehrender Herr Hauptmann!

v ndlich kommt das Petſchaft, und
CE J ar zu meinem Giucke ſauber geſto

chen, von einem Manne, der mit ſeiner
Kunſt im Dunkeln lebt, weil er zu dechei

ven iſt. Es koſtet freylich drey Thaler.
Aber dieſes iſt mehr die Schuld der Munze,
als des Kunſtlers. Kurz, Sie werden mit
meiner Commiſſion zufrieden ſeyn, und ich

werde verfuhret werden, mir auch ein Pet
ſchaft ſtechen zu laſſen. Jch habe die Ueber

Bz ſetzung
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ſetzung des Herrn von Enrund ihres Herrn

Vaters noch einmal geleſen. Mit kommen
ſie ſehr ſchon vor; und iĩch bewundere die
Muhſamkeit und das Gluck der Poeſie eines
Geiſtes, der doch Jhr HerrWater ohnſtrei
tig fehr ſeyn muß. So weit in Eilen Gott
gebe Jhnen baldige Geſundheit, ind einen
beſſern Aufenthalt, bald: eine ruhigere Le
bensart. Jch bin mit der großten Hoch
achtung und Ergebenheit rc.

25Leipiig, d. 13 Dae. 1760.

 4  4414  46 4 44
No lVHochzuehrender Herr Hauptmann!

25— cch kann vor denen Beſuchen und Ge

J

i zu ſagen, wie hoch ich Sie ſchatze,1 genbeſuchen kaum darzu kommen,

und wie ſehr ich Sie liebe. O! was iſt der

Name fur eine Laſt!
nJa ſelig, wen ſein gut Geſchicke
„Bewahrt vor groffen Ruhm und Glucke;
„Der, was die Welt erhebt, verlacht:
„Der frey von Kummer dit Geſchaſte
„Des Leibes und der Seelenkrafte
pZum Werkzeug wahrer Tugend macht.

S
So
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So denke ich oft mit Hallern, wenn mich
das Gerauſch der großen und kleinen Welt
betaubet, und wenn ich des Abends fuhle,
daß mein Herz eitler und keerer iſt, als es am

Morgen war. Wollte Gott! ich konnte
auf das Land fliehen, und da im Stillen et
was nützliches thun! Aber ich ſoll, ich ſoll
nicht.“? Jch iſoll Demuth und Geduld aus
uben lernen. Dieſes iſt jetzt mein Beruf;
und Jhr Beruf, liebſter Herr Hauptmann,
iſt jezt, daß Sie durch Jhre Gute die Laſt
des Krieges mindern helfen; und o! wie
ruhmlich thun Sie dieſes; und wie ſehr
werden wir Jhnen Zeit Lebens dafur dan—
ken muſſen. Das S K— Haus iſt voll
von Lobſpruchen auf ſeinen guten, lieben,
frommen Offieier, den beſten Gaſt, den es
vielleicht jemals gehabt hatz und wie gluck

lich ſind Sie, daß Sie uberall geliebt wer
den, wo Sie hinkommen, und uberall Gu

tes ſtiften, auch wo Sie wider Willen Stra
fen vollziehen muſſen. Gott laſſe es Jhnen wohl

gehen, immerdar wohl gehen, und beſonders
das neue Jahr, das wir angetreten, eines deter

glucklichſtten Jhres ruhmwollen Lebens ſeyn.

B 4 Er



24

Er beſchutze Sie, er halte ſeine Hand
uber Sie in Gefahren, und laſſe Sie das
Gluck des Friedens, und derer ſamtlichen
Freuden noch in einem langen Alter genießen.

Unſere Umſtande in Leipzig darf ich Jhnen

wohl nicht erſt berichten. Vorgeſtern hat
der Rath aus meinem kleinen Geburtsort ein
Schreiben an mich ergehen laſſen, daß ich

zu ſeinem Beſten heh dem Konig reden ſoll.
Jch armer Menſch! Wie konnte und durf
te ich das wagen! menigſtens haben ſie ver
langt, daß ich bey den Herrn geheimden Kriegs

rath von Fr der die Sache im Erzgeburge
dirigiret, eine Vorbitte einlegen, und ih

nen einigen Erlaß von der Summe von
15000 Thalern auzmurken mochte, weil es

unmoglich ware, ſig zu ſchaffen. Wirklich
ſind meine Landsleute nichts anders, als ar
me Flanelmacher; und das gange Stadt

gen iſt vielleicht nicht zwanzig tauſend werth.
Aber die Sachen ſind reguliret, und ich weis,
daß niemand helfen kann. Freylich verſcho

nete Alexander der Groſſe die Stadt Theben,
weil ſie der Geburtsort des Poeten Pinda
eus war. Und menn ich gleich kein Pinda

rus
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aus bin: ſo habe ich doch geiſtliche Oden
und Lieder geſchrieben, die gewiß unendlich
nutzlicher ſind, als ſeine Heldenoden.
Nichts mehr. Den Herrn Hauptmann
von O**— habe ich ſeit acht Tagen nicht

geſehen.
Leben Sie wohl, theuerſter Herr Haupl

mann, grußen Sie Jhre liebe Wirthinn,
und meine Jungfer Pathe, und laſſen Sie
ſich ferner. mit Jhrer Gute herunter. Jch

werde Zeit Lebens mit der aufrichtigſten
Hochachtung und Freundſchaft verharren ec.

Leipzitd. 7 Jan. 1761.

We Ss GNo. V.
Liebſter Herr Hauptmannt

vns iſt kein junger Trt wohl aber einS junger, ſehr junger von Brw unter

denen ſiebzehn. gefangenen ſachſiſchen Offi
ciers, die hieher, und von hier bereits nach

Magdeburg gebracht worden. Dieſes mel—
de ich Jhnen, und danke Jhnen zugleich
fur die viele Freundſchaft, die Sie mir und

Bs der
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der Frau von Zrs bezeugen. Drr Beſuch,
den ſie bey ihr abgeleget, und die gutigen
Anerbietungen, die Sie dieſer Dame ge
than, ſind eine große Wohlthar fur ſie in
ihren jetzigen traurigen Umſtanden geweſen.
Ach, wie gern mochte ich zu meiner Erho

zlung einige Wochen frehere, und geſunde
Luft ſchopfen!: und wie gern mochte in Ne
ich mich ausheitern! Aber, obgleich meine
Arbeiten gegen Oſtern zu Ende gehen: ſo

bin ich doch krank, als deiß ich rtiſen konnte,
oder. zu reiſen wunſchte, oder denen nicht
zur Laſt fallen ſollte, zu welchen ich reiſete.

Gedult iſt unſre Pflicht, und unſer Gluck.
Gott gebe Jhnen Geſundheit, und beſchutze
Sie in dem bevorſtehenden? Feldzuge, wie
er Sie vier Jahr fchom beſchutzet hat. Jch
wunſche es, gruße Jhren Wirth, oder
vielmehr ſein Haus, und bin Zeit Lebens

mit aller wahren Hochachtung c.
Leipzig, d. 2. Marr/ 1760..

No. VI.



No. VI.Baeſter Herr Hauptmann!
GSe haben mir geſund aus einem Lager

 jgeſchrieben, und ich an. worte Jh
nen ziemlich krank aus einem Garten, wo
ich ſeit etlichen Tagen den Pyremonter Brun

nen mit Milch trinke, dieſe meine Cur. be
zrechtigt mich, nicht viel zu. ſchreiben; und
mein Medicus freuet ſich, wenn ich klage,
daß ich ſo viel Briefe muſſe unbeantwortet
liegen laſſen. Dennoch kann ichs nicht von

mir erhalten, den Jhrigen langer darunter
»zu ſehen, und unempfindlich gegen ſo viele
Freundſchaft zu ſcheinen, als Sie mir dar
innen bezeugen. Ich danke Jhnen alſo da
fur durch herzliche Wunſche fur Jhre Ge

ſundheit, und lauges Leben, und beſtandige
Zufriedenheit. Gott der Allmachtige wolle
Sie auch aus dieſem Feldzuge glucklich wit
der zuruck bringen. Das Geſprach mit dem
Konig, das Sie mir uberſchickt haben, und
das ich ſehr fluchtig, und nicht ohne Furcht
geleſen habe, hat freylich verſchiedene Zuge,

die hiſtoriſch wahr ſind; allein die Art und

Wcei
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Weiſe eines Geſpraches, der Zuſammen
hang, die Ausdrucke, wie ſehr gehort das
zur Wahrheit einer Unterredung, und noch

darzu einer Unterredung von anderthalb
Stunden. Man verandere, vder laſſe ge
miſſe Umſtande weg, oder ſetze unvermerkt

etwas hinzu: ſo mird die wahrhaftigſte Ge
ſchichte unzuverlaßig. Jch konnte mirs ge
fallen laſſen, wenn die ganze Welt das Ge

ſprach wußte; der Konig wurde nichts von
dem Ruhme ſeiner Einſichten dadurch verlie

ren, und ich wurde wenigſtens  dadurch ge
winnen, daß er ſich gegen mich ſehr gna
dig herabgelaſſen, und mich gelobt hat. Al—
lein es iſt der Ehrfurcht zuwider, die man
Konigen ſchuldig iſt daß man ihre Geſpra

the in Zimmern zu Zeitungsnachrichten wer
den laſſet: und:ich wurde den Werdacht der
Eitelkeit auf keine Weiſe vermeiden konnen,

wenn ich dieſes Geſprach ſtlbſt auffetzen woll

te. Und wurde ich wohl alles ſo genau, und
mit eben denſellen Worten ſagen konnen?

Jch bin etlichemal bey dem Markgrafen
Carl hier in Leipzig auf ſeinen Befehl gewe
ſen. Wir haben lange, von wichtigen

Din
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Dingen, auch ſehr mit Offenherzigkeit ge—
ſprochen. Er und ich haben kein Geheim
niß daraus gemacht; und ſiehe, kein Menſch
redet. und ſchreibt von dieſem Geſprach.

Woher muß das kommen?
Das Gedicht des Herrn von Brn als ei

ne Empfindung der Freundſchaft gegen Sie,
hat ſeiuen Werth, wenn es aurh in der Eil
verfertiget iſt.

Jn Brug hat ein Grenadier, ein Fran
zoſe, meine Briefe uberſetzt, und vorige
Meſſe drucken laſſen. Jch glaube nicht,
daß er ſtets getreu uberſetzt hat. Aber Sie
werden noch beſſer davon urtheilen konnen

als ich; und daher bitte ich Sie, dieſe Ueber

ſetzung aus Brug kommen zu laſſen. Mir
hat er ſie nebſt einem Brief zugeſchickt.
Wenigſtens wurde ich den Mann zu mehr
als einen gemeinen Soldaten machen, wenn
ich Obriſter awure.

Jch umarme Sie, und bin mit wahrer
Hochachtung c.

Leiprig, d. as Jul. 1761.

No.
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Liebſter Herr Hauptmann!

in ur ein paar Worte auf Jhren letzten
P vortreflichen VBrief. Sie ſind ein

ſehr guter lieber Mann, deſſen Gute und
Vorſorge fur ſeine Freunde ich nicht anders
zu belohnen weis, als daß ich Jhnen ſage,

daß Sie mir der beſte Soldat: ſind, den
ich kenne, und der dienſtfertigſte Freund,
den ich lieben muß, und im Stillen tauſend?
faches Gutes wunſche. Jhr Wirth und
fein Haus werden den Namen eines feindli
chen Hauptmannes, der im Jahre ſechzig und

ein und ſechzig die Winterquartiere bey ih
nen hatte, nicht vergeſſen konnen. Das
weis ich gewiß. Darf ich Sie liebſter Herr
von Gaum eine neue Wohlthat bitten,
indem ich fur die erſtere danke? ſo beſuchen
GSie die Frau von Z eine wurdige Damej
meine ·großte Freundinn und Wohlthaterinn,

die ſich jetzt in N'n aufhalt, ünd die inich
zur Zeit der Roßbacher Schlacht ein ginzes

Jahr auf ihrem Landgute als einen Kranken
gepflegt und gewartet hat. Sie iſt eine an

geneh
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genehme, leutſelige und fromme Frau; und
vielleicht konnen Sie ihr irgend worinnen
einen Rath ertheilen, oder einen Beyſtand
leiſten. Berufen GSie ſich nur getroſt auf
mich. Jch habe ihr ſchon von Jhnen ge
ſchrieben, daß ſie den redlichſten Mann an
Jhnen findet.
IJch bin noch krank, mehr als gewohn

lich krank. Aber es iſt ein koſtlich Ding,
geduldig ſeyn, und auf die Hulfe des Her
ren hoffen. Leben Sie wohl! grußen Sie
das Haus, in welchem Sie ſind, und den
Mann, deſſen Brief ich in meinen jetzigen
Umſtanden nicht beantworten kann. Jch
bin Zeit Lebens rc.

Leipzig, d. zo Auguſt, 1761.

ον οαο  äννν ν νν ννανοναο
No. VlIli.

Hochzuverehrender Herr Major,
Cheureſter Freund!

D gech will mich nicht entſchuldigen, war
c um ich Jhnen ſo lange nicht geſchrie
ben habe. Meine Entſchulbigungen, ſo

wahr ſie auch immer waren, wurden den

Ton
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Ton derer Klagen bey ſich fuhren; derer.
Klagen uber Krankheit und Arbeit; und die
ſen unzufriedenen Ton will ich mir auf keine

Weiſe erlauben. Gnug, Sie trauen mir zu,
daß ich Jhr Freund bin, und es ewig blei—
ben werde. Ja. Sie trauen mir es zu, daß

ich an Jhrem Glucke Theil nehme, auch
wenn ich verhindert werde, es Jhnen ſo oft zu

ſagen, als ich es wunſchte, und Sie gerne
ſahen. Jch habe dieſen ganzen Winter
uber meine Correſpondenz großtentheils un
terbrechen, und zufrieden ſeyn muſſen, wenn

ich die gewohnlichen Geſchafte meines Beru
fes habe verrichten konnen. Nehmen Sie

alſo meinen ſpaten, aber doch herzlichen
Gluckwunſch zu Jhrer hohern Bedienung
eben ſo gutig auf, als wenn er einige Mo
nate fruher geſchrieben ware. Seinen
Freunden, um die man ſich ſonſt nicht ver—
dient machen kann, Gutes gonnen, und
oft wunſchen, das iſt eine leichte Pflicht,
die auch der Krankſte noch ausuben kann
und ſoll.

Mochte doch die Hofnung zu ejnem bal
digen und erwunſchten allgemeinen Friedem

don
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von dem Jhr Brief ſo nachdrucklich ſpricht,
bald erfullet werden! O, das, das gebe
Gott, wenn es moglich iſt.

Jhr ehemaliger Wirth in Nr und grof
ſer Verehrer lebt mit ſeinem Hauſe noch ge—

ſund, und erinnert ſich Jhrer noch ſehr oft.
Weniger wohl befindet ſich die gute Frau
von Zg.

Daß Sie, liebſter Herr Major, meine
Briefe Jhren Freunden und Gonnern zei—

gen, iſt mir nicht ganz lieb, weil ſie nicht
zu dieſer Abficht geſchrieben ſind. Jndeſ—
ſen müß ich der Frau Grafinn von Nn fur
das gutige Urtheil, das ſie von meinem Cha
racter, vermoge dieſer Briefe fallet, ſehr
verbunden ſeyn. Jch konnte eben das von
Jht ſagen, was ſie von mir ſagt, wenu
Sie es nicht ſchon ohne mich thun wurden.
Leben Sie wohl, immerdar wohl, in allen
Umſtanden und Schickſalen Jhres kunfti
gen Lebens wohl. Das wunſche ich Jhnen
von Gott, und bin mit aller Hochachtung

Aund Freundſchaft ec.
Leipig d. 20 Mari, 1762.

C No.
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*8 2 S sge S ss S æ*
No. IX.

Hochgeſchatzter Herr Major!
Ha Bos hat mich heute zum erſten

male beſucht, und vieles von Jhnen
erzahlet, aber wenig Hofnung gemacht, daß
Gie ſelbſt nach Leipzig kommen wurden. Um

deſto mehr habe ich Urſache, den Fehler ei
ner langſt ſchuldigen Antwort, den ich
mundlich verbitten wollte, zu verbeſſern,
und Jhnen meine Hochachtung und Dank
barkeit fur das beſondere gutige und freund
ſchaftliche Andenken zu bezeugen, deſſen
Sie mich in Jhrem letztern Briefe wieder
ſo nachdrucklich verſichert haben. Sie lei

den, wie ich durch B erfahren, an Jh
ren Augen. Ein großer Verluſt der Jh
nen drohet! und um den ich Sie noch mehr
beklage, als um den Berluſt des beſten Va
ters. Dieſer war nothwendig und vorher

geſehen. Seyn Gie indeſſen getroſt! Es
iſt kein Ungluck ſo groß, oder klein, das
nicht unter der Vorſehung ſtehet, das wir
nicht durch Gedult tragen, und deſſen Lin—
derung, oder Abwendung wir nicht hoffen,

und



und das nicht zu unſern Beſten dienen konn

te. Vielleicht ſollen Sie Jhre kunftigen
Tage entfernt von denen Waffen, in Ruhe
und ſtiller Beſchaftigung zum Beſten der
Jhrigen verleben. Dieſes wunſche ich Jh
nen herzlich, und ſchließe mit dieſem Wunſch,

als ein Kranker, der nur erſt ſeit wenigen
Tagen wieder ausgegaugen, und zu Geſchaf
ten immer noch ungeſchickt iſt! Aber Dank
ſey Gott auch fur dieſe leibliche Geſundheit.
Denn alles iſt Wohlthat, die niemand ver

dienet. Leben Sie wohl!
Leipiig, am 21 Januar, 1763.

No. X.
Theureſter Herr Major!

 jie verlangen meine Meynung in einer.
S Sache, welche Sie ſelbſt beſſer als

ich, zu entſcheiden im Stande ſind. Aber,

was kann ich anders thun, als Jhre Abſicht
ruhmlich, und lobenswurdig nennen, die,

Sie bey Jhrem Vetter haben. Jhr Wille
iſt, er ſoll ſich denen Muſen widmen, und

C2 ſeine
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ſeine Neigung iſt auf den Soldatenſtand ge—
richtet. Freylich wurden Sie ſich einen
Verdienſt um ihn erwerben, wenn Jhnen
Jhr Endzweck gelingen konnte. Sie wur
den einmal wenigſtens von dieſem Junglin—
ge ſich Dankbarkeit verdienen, wenn er einſt

durch Jhre Vermittelung und durch die
Wiſſenſchaften glucklich wurde. Allein ſei—

ne Neigung kampfet einmal wider Jhre Ab
ſicht; und konnen Sie dieſe nicht andern:
ſo iſt es nicht rathſam derſelben ferner Ge
walt anzuthun. Laffen Sie ihn den Weg
gehen, den er ſich vielleicht zu ſeinem Glucke

gewahlet hat. Vielleicht will es die Vorſe
hung ſo haben, und, dann andert der Menſch
einen ſolchen Endſchluß nicht. Wer weis, zu
welchen Unternehmungen er beſtimmt iſt;

wer weis wie viel die Vorſehung mit ihm
vor hat, wie viel ſie durch ihn eiliſtausfuh
ren will. Vielleicht wird er einſt ein Erretter

ſtines Vaterlandes, eine Hulfe derer Noth
leidenden. Vielleicht auch als Soldat ein
Beſchutzer der Armen, ein Troſt der Ungluck
lichen. Und beſtatiget es nicht dle tagliche

Erfahrung, daß ſich gemeiniglich die Be
ſtim
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ſtimmung eines Menſchen in denen jugend-—

lichen Neigungen ſchon auſſert, und daß,
wenn von andern wollten ſolche unterdru
cket, und die Mittel benommen werden, wo—

durch ſolcher Neigungen zu Folge, das
Gluck eines Menſchen konnte gebildet wer
den, ein ſolcher hernach oft auf ſeine kunf
tigen Tage unglucklich, ja unverſchuldet un—
glucklich wird, weniaſtens ſich dunket, un
glucklich zu ſeyn. ber das wiſſen Sie—
ſchon alles ſelbſt am beſten. Prufen Siealſo
nochmals das Herz, die Neigung Jhres Vet
ters auf das forgfaltigſte. Jſt die Urſache
dieſer Neigung nicht eine tadelnswurdige,
ſondern eine anſtandige und gegrundete, wel

che vielmehr des Lobes nicht unwurdig iſt.
unb kdunen Sie ſein Herz nicht zu Jhter
Abſicht bewegen: warum wollen GSie als—
denn noch ferner etwas vergebliches thun,
und vielleicht die Beſtimmung eines Jung—

lings noch bey ihrem Anfang vereiteln. Hier
haben Sie, wertheſter Herr Major, meine
Meynung.

Daß SGie iwegen Jhrer Augen nun nichts

mehr befurchten, freuet mich eben ſo ſehr,

C 3 als



als wenn ich an Jhrer Stelle ſtunde; und
ich vereinige meinen Dank zu der Vorſehung
mit dem, Jhrigen, fur Jhre wiederherge—
ſtellete Geſundheit. Wollte doch Gott, daß ich

auch ſo von meiner Krankheit konnte befren
et ſeyn, damit ich meinen Freunden nicht mehr

mit der Sprache eines Elenden beſchwerlich
fallen durfte. Doch, ich bin ja noch nicht
elend. Jch ſoll nur gedultig ſeyn, ich ſoll
durch eine langwierige Prufung dem Herrn
bewahret werden. Darum legt er mir. eine
Uaſt auf, aber er hilft ſie mir auch tragen.
Lben Sie nun wohl, mein theureſter Freund!
Lben Sie allemal, wohl.

Leipzig am Murr, 1763.

No. XI.
Wertheſter Herr Major.

n einen Bekannten, meinen Freun

meinen Arbeiten konnen Sien die Verzoge
den, meiner Krankheit, und

gerung der Antwart auf Jhren letzten Brief

zuſchrei
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zuſchreiben. Sie hatten meinen Gluckwunſch

einige Wochen eher erhalten ſollen. Allein
Gie ſind auch ſchon überzeugt, wie viel Gu—

tes ich Jhnen gonne, und daß mein ſpater
Gluckwunſch eben ſo aufrichtig iſt, als ka—

me er noch fruh. Sie haben ſich verheyra—
thet, und ſchatzen ſich glucklich, eine Wahl
getroffen zu haben, die Jhnen die angenehm

ſte iſt. O wie glücklich ſind Sie, theure—
ſter Herr Major! vor vielen andern, die
dieſen Stand erwahlen. Sie haben ſich ei
ne Gattinn ausgeſucht, von der Sie uber—
zeugt ſeyn, daß Sie das edelſte Herz beſi—

tzet. Ja eine ſolche mußte Jhnen der Him
mel ſchenken, da Sie ſelbſt die edelſte Seer
le in Jhrer Bruſt nahren. Mit welchem
Entzucken tnuſſen Sie an Jhren neuen Stand

denken! Unter wie viel Freuden muſſen Sie
nicht Jhre Tage in der Geſellſchaft Jhrer
glucklichen Gattinn dahin leben! Mit wie
viel Beruhigung muſſen Sie nicht die An—
nehmlichkeiten der Ehe fuhlen; und wie leicht

muß es Jhnen nun ſeyn, die Beſchwerlich—
keiten, die der MenſchenLeben begleiten, zu tra

gen, da Sie die treueſte, die tugendhafte Ge

fahr
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fahrtinn an Jhrer Seite haben, welche Ver
gnugen und Traurigkeit, Gluck und Ungluck
mit Jhnen theilet! Wie leicht muß es Jh

nen nun ſeyn, etwas unangenehmes zu ertra
gen, wenn Sie an das Gluck Jhrer Ehe den
ken! Ja genieſſen Sie, theureſter Herr Ma—
jor, dieſes Gluck ungekranket in einer langen

Zukunft fort. Seyn Sie zugleich mit Jh
rer wurdigen Gemahlinn glucklich, immer-
dar glucklich! Leben Sie mit derſelben unter
dem allſehenden und wachenden. Auge der

Vorſicht Jhre Tage ungeſtohrt, in dem Ge
nuß alles desjenigen, was den Namen Gluck
ſeligkeit verdienet, langſam, und ohne ſie ſatt

zu werden, dahin. Jch danke mit Jhnen
zugleich der unendlichen Gute fur Jhr Gluck,
an welchem ich Theil nehme. Sie laſſe es
Jhnen wohl gehen, immerdar wohl gehen.
Lieben Sie aber auch unter dem Genuß Jh

rer Gluckſeligkeit mich noch ferner als Jhren
Freund. Leben Sie wohl!?

Leipzig, d. 14 May, 1763.
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